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  Erstes Buch




   




  Ich glaubte mich selbst so stark,




  wähnte mich von dir geliebt,




  schenkte dir mein Vertrauen;




  Allein, deine Lüge hat mich gebrochen.




   




  AM ANFANG WAR ES LIEBE




  Melanie heiratet ihren Andreas ganz unkonventionell in schwarzer, derber Lederjacke und hohen Stiefeln, die enganliegend ihre ausgefranste Jeans umhüllen. Auch der geliebte Mann trägt schwarzes Leder. Genauso, wie die Trauzeugen. Das glückliche Paar wünscht keine Feier, keine Tränen, keine unnötigen Kosten und vor allem keine lästigen Familienangehörigen, die eventuell und zum Unglück aller Beteiligten, über Nacht bleiben würden. Nur von ihrer besten Freundin Elli, sowie einem von Andreas Freunden begleitet, werden die Liebenden in weniger als drei Stunden das Standesamt betreten und durch ihrer beider Unterschrift den Bund fürs Leben besiegeln. Das verliebte Paar hält generell nicht viel von ehelichen Belangen. Hinsichtlich der steuerlichen Vergünstigungen, die Andreas schon bald ein ersehntes Plus bescheren werden, glauben die beiden an nichts anderes als an ihre tiefen Gefühle zueinander.




  Schon am Morgen, knapp nach neun, hatten die vier jungen Bayern zur Feier des Tages, ein opulentes Sektfrühstück, in der kleinen Wohnung der Heirat willigen, genossen. Noch kurz vor der Trauung nutzen die Freunde den historischen Mutterturm in den Flussauen des verträumten Städtchens, in dem sich ebenso das kleine Standesamt befindet, als Hintergrund für ein paar erinnernde Fotoaufnahmen, wobei sie auch einen Hundeausführer bitten, ein Foto von ihnen allen gemeinsam zu schießen.




  Ungeniert kichern die Busenfreundinnen hinter vorgehaltener Hand, während ein unbekanntes Pärchen, gefolgt von einer großen Gruppe von herausgeputzten Leuten, strahlend das würdevolle Amtszimmer verlässt. Selbst Erich verkneift sich nur mühsam ein Lachen,




  «jetzt seid doch mal still ihr beiden. Hier geht’s wirklich um den Ernst des Lebens…»,




  Melanies Augen füllen sich langsam mit Tränen. Tief ausatmend versucht sie, ihre Fassung wieder zu erlangen,




  «ja, ja, der Ernst ist auch schon da», Elli windet sich bei Mels Worten vor verhaltener Heiterkeit. Einmal mehr tupft die Ehefrau in Spe ihre nassen Augen und bekennt,




  «ich hab einen Schwips. Und was für einen. Hoffentlich muss ich nicht vor dem Standesbeamten lachen.»




  Natürlich muss sie. Der engagierte Mann kann seine Anleitungen in aller Ruhe kundtun, bis es zu der Stelle mit den Belehrungen der Eheführung geht. Mel derweil hält angestrengt ihre prachtvollen Augen gesenkt. Sie sieht, wie die schwarze Schuhspitze von Andreas Biker Stiefel sich langsam an ihren rechten Fuß schleicht. Leicht tritt der große Fuß ihren Kleinen. Es ist nicht böse gemeint, vielmehr eine liebevolle Warnung, welche Mel auch so versteht,




  «keine Angst, Liebling», denkt sie, «ich kann mich beherrschen, die schlimmsten Minuten sind Gott sei Dank vorbei.»




  Doch dann beobachtet Mel ungewollt aus den Augenwinkeln heraus, wie Elli zu ihrer Linken, verkrampft ihr Gewicht auf dem harten Stuhl verlagert, unterdessen ihre Brust verdächtig zuckt. Das ist zu viel für Mel. Nur durch Aufbietung aller Kräfte gelingt es ihr, der Situation entsprechend ernst zu bleiben, derweil sie sich außerstande sieht, Tränen der Erheiterung zurück zu halten. Das Kinn auf ihre Brust gedrückt, denkt die junge Frau jetzt nur noch an ausatmen und einatmen, denn nur so kann sie es vermeiden, in hysterisches Gewieher auszubrechen. Die Anspannung der letzten Tage muss aus ihr heraus, all die Freude endlich ihren Traumprinzen zu ehelichen und all die Angst, dass noch irgendetwas schief gehen könnte. Melanie lacht gern und viel. Selbst schwierige Situationen meistert sie nicht selten mit Hilfe einer gehörigen Portion Humor.




  Nach endlos währenden Ausführungen kommt der beflissene Standesbeamte zum Ende und das frischgebackene Ehepaar darf mit seiner Unterschrift das Gelöbnis unterzeichnen. Stürmisch zieht Andreas seine Mel an sich, sie genießerisch das erste Mal als seine Ehefrau küssend.




   




   




  Mel durchlebte bis zum letzten Monat eine wunderbare, leichte Schwangerschaft. Aber jetzt, als ihre Zeit gekommen ist und sie noch immer keine eindeutigen Zeichen des ungeborenen Kindes vernimmt, überredet sie ihren Mann Andi, mit ihr in den nahen Wald zu fahren, um Pilze zu sammeln. Eigentlich ist es noch viel zu früh dafür. Doch in diesem Sommer hat es viel geregnet, derweil die Temperaturen schon denen des Herbstes gleichen.




  Erdig aufsteigender Dunst mischt sich mit dem leichten Modergeruch verwesender Pflanzenteile. Tief zieht die junge Frau den urwüchsigen, kräftigen Duft in ihre Nüstern. Nur hie und da blinken vereinzelte, matte Sonnenstrahlen durch das reiche Astwerk. Eine dicke Spinne stakst behäbig ein abgefallenes Stückchen Baumrinde entlang. Mel schüttelt sich. Sie kann Spinnen nicht leiden und meidet sie, so gut es eben geht. Tapfer steigt sie über jedes Hindernis, ohne sich auch nur ein einziges Mal Pause zu gönnen. Das Kind muss jetzt unbedingt kommen. Seit Tagen schon, fühlt sie sich wie eine pralle überreife Frucht. Zu ihrem maßlosen Entsetzen, hatte ihr Körper in den vergangenen Tagen auch noch damit begonnen, Wasser einzulagern. Jetzt bleiben in ihren Beinen tiefe Dellen, wenn sie mit einem ihrer Finger hineindrückt, was sie mehrmals am Tag tut, nur um sich hinterher zu beklagen, wie schrecklich fett sie doch geworden sei,




  «ich bin eine wassergefüllte, pralle Wurst», klagt sie jedem der es hören will.




  Dem Anraten ihres Frauenarztes entgegen, weigert sie sich strikt die empfohlenen Medikamente einzunehmen,




  «mein Kind darf nicht schon vor seiner Geburt mit Medikamenten vollgestopft werden», rechtfertigt Mel ihre Entscheidung.




  Tägliche Spaziergänge und abendliche Massagen helfen ihr, dieses Problem erträglich zu halten. Gestern Morgen hatte die Schwangere verbissen nach den ersten Anzeichen von Dehnungsstreifen gesucht. Wahrscheinlich und so wie es aussah, würde sie davon verschont bleiben. Sie kommt nach ihrer Mutter, Gott sei Dank. Mels Körper ist der einer robusten Bäuerin. Schlank und schmal kann er eine gewisse kraftvolle Muskulatur nicht verbergen, was Andi einmal zu der galanten Aussage hinriss,




  «eine kriegerische Wikingerin ist das, was dir wohl am nächsten kommt.»




  Gemächlicher gehend kommt das Paar nun in ein recht unebenes Gebiet. Hier ist es heller. In den Sonnenfetzen tanzen Staubpartikel, die dem säuselnden Wald etwas Mystisches verleihen. Hügel und sanfte Abhänge wechseln sich in rascher Folge ab. Irgendwo in den Tannen sitzen ein paar Tauben, die ihre ruckediguuu Rufe in den Himmel senden. Andreas zieht die mittlerweile völlig außer Atem geratene Melanie hinter sich her. Mehr als einmal legt er ihr nahe, dass es wohl besser wäre zum Auto zurückzugehen. Aber die Frau zeigt sich unvermutet stur wie ein Maulesel. Sie ist es leid, des Nachts nicht mehr schlafen zu können und dabei alle zehn Minuten zur Toilette zu müssen. Die letzten drei Wochen ihrer Schwangerschaft scheinen im Gegensatz der vorangegangenen Zeit, doch ziemlich anstrengend gewesen,




  «wir werden jetzt solange weitermarschieren, bis ich Wehen bekomme», bestimmt die junge Schwangere, heftig nach Atem ringend.




  «Sei doch bitte endlich vernünftig. Du bekommst ja fast keine Luft mehr. Einen Tag mehr oder weniger, darauf kommt es doch wirklich nicht mehr an», der attraktive, dunkelhaarige Mann gerät langsam über Mels Starrsinn in Rage.




  Kraftlos gibt Melanie nach. Wahrscheinlich hat er ja Recht. Schließlich kann sie nicht darüber bestimmen, wann ihr ungeborenes Kind bereit ist, diese Welt zu betreten. Endlich einer Meinung, tritt das Paar schäkernd ob ihres dicken Bauches den Rückweg an. Pilze haben sie bis jetzt noch keine gefunden, dafür viele Heidelbeeren und Himbeeren, die auf den Lippen der hübschen Frau bläuliche Flecke hinterlassen.




  Wieder zu Hause, gehen sie schon um halb elf Uhr zu Bett. Es ist ein Sonntag und wie meistens an diesen Tagen, läuft nichts Interessantes im Fernsehen. Andreas muss sowieso in der Frühe immer recht zeitig aufstehen, um nach München in seine Firma zu fahren, wobei Montagmorgen wegen des hohen Verkehrsaufkommens der schlimmste Tag der ganzen Woche ist. Kurz vor Mitternacht erwacht Melanie durch ein schmerzhaftes Ziehen im unteren Rückenbereich,




  «endlich willst du raus», flüstert sie leise, mit der rechten Hand sanft über ihren geschwollenen Leib streichend.




  Eigensinnig beschließt sie, ihren Mann vorerst noch schlafen zu lassen. Das, was sie jetzt am allerwenigsten braucht, sind sorgenvolle Augen und nervöse Fragen. Entspannt auf dem Rücken liegend, verfolgt sie aufmerksam die subtilen Mitteilungen ihres Körpers, dabei auf das Zeichen des Weckers wartend. Pünktlich um viertel nach fünf schrillt der dann. Mel hält ihre Augen fest geschlossen dabei tut sie, als würde sie noch schlafen. Allein durch Andis Innehalten fühlt sie seine prüfenden Blicke auf ihr liegen. Er ist sich unschlüssig, weiß nicht, ob er einfach aufstehen oder seine Frau wecken soll. Die jedoch, will nur, dass er schnell geht.




  Schon zu Beginn ihrer Schwangerschaft hatten die beiden sich darauf geeinigt, dass er bei der Geburt nicht dabei sein würde. Nun, da ihre Stunde näher kommt, will sie ihn nicht weiter mit weiblichen Unzulänglichkeiten belasten. Er hat auch ohne sie schon genug um die Ohren, indem er tagtäglich fleißig wie ein Verrückter arbeitet. Mit etwas Glück und Durchhaltevermögen wird sie es gerade noch bis ins Krankenhaus schaffen.




  Es ist ein Montag, an dem Melanie einem gesunden Mädchen das Leben schenkt. Noch in der Zeit ihres wachsenden Bauches entschied das Paar sich gemeinsam für den Namen Jasmin, wenn es ein Mädchen werden würde. So kann die lächelnde Hebamme den gewählten Namen sogleich in die Papiere mit einfügen. Währenddessen der Gynäkologe seine Arbeit zu Ende bringt, flattern Mels Gedanken zurück, in ihre Vergangenheit.




   




  Bevor sie vor etwa drei Jahren Andi das erste Mal begegnete, verdiente sie ihre Brötchen noch als Fabrikarbeiterin. Auch sie stand damals jeden Morgen um fünf Uhr auf. Tagein, tagaus an einer surrenden Maschine stehend, schliff sie bereits vorgefertigte Bohrer ein, die über ein schmales Förderband gebracht, in die große Metallkiste neben ihrem Stuhl fielen. Das ständig nachlaufende, kalte Wasser ließ ihre schlanken Hände unbeweglich und steif zurück, bis sie darum bat, in eine andere Abteilung versetzt zu werden. Noch vor ihrer Fabriktätigkeit, jobbte sie etliche Jahre als Bedienung in einem renommierten Speiserestaurant, was zwar nicht ihr Traumjob gewesen, aber immerhin genug Geld einbrachte, um ein angenehmes Leben bestreiten zu können.




  Doch all das liegt nun Gott sei Dank weit zurück. Alles was sie will und jemals anstrebte, ist eine stabile Beziehung mit dem Mann ihrer Träume. Fast war sie schon drauf und dran gewesen, ihre Hoffnung dahingehend aufzugeben, bis sie eines Abends in einer ländlichen Diskothek Andreas über den Weg lief. Es war Liebe auf den ersten Blick, auch von Andi aus. Schon eine halbe Stunde später stand dieser fast zwei Meter hohe Mann neben ihr, wobei er frech seinen Fuß auf Mels Hocker setzte und sie so vor allen anderen abblockte. Bei ihrer zweiten Verabredung nahm die blonde Mel ihn mit zu sich nach Hause, wo sie beide aneinander gekuschelt den Rest der Nacht verbrachten. Noch niemals zuvor hatte sie ähnliches getan. Immer waren die zwingenden Bedürfnisse ihrer schwellenden Hormone ausschlaggebend dafür gewesen, aber dann mit Andreas, war alles anders gekommen. Sie wollte ihn unbedingt für sich allein, diesen humorvollen Mann, der sie so selbstverständlich in seine langen Arme zog und ihr dabei verrückte Zärtlichkeiten ins Ohr flüsterte. Melanies gutdurchdachter Plan der totalen Verweigerung trug letztendlich die heiß ersehnten Früchte. Als sie sich ihm endlich nach ihrer vierten Verabredung hingab, war es um ihn geschehen. Von da an interessierte ihn nur noch ein Thema, nämlich ihre gemeinsame Zukunft.




   




  Melanie geht in ihrer Rolle als Hausfrau auf. Genau das ist es, was sie immer wollte. Schon als Kind half sie ihrer Mama, die nicht müde wurde dem interessierten Mädchen all ihr Wissen weiterzugeben, gerne und oft bei den Zubereitungen der Speisen. Zu früh hatte sich die Mutter damals von ihrem über alles geliebten Vater scheiden lassen, der wenige Jahre später bei einem schrecklichen Autounfall sein noch junges Leben aushauchte.




  Jetzt, nachdem sie selbst eine Mumm geworden ist, kann sie es kaum noch erwarten, das Krankenhaus zu verlassen und wieder nach Hause zu kommen. Sie schwört sich insgeheim, alles zu tun was in ihrer Macht steht, um ihre kleine Familie zu beschützen und zu verwöhnen.




  Andreas, Chef seiner eigenen Dachdeckerfirma in München, muss den langen täglichen Anfahrtsweg von über einer Stunde in Kauf nehmen, da sie außerhalb der Hauptstadt, in Landsberg am Lech wohnen. So kommt er zum Leidwesen seiner jungen Frau immer dementsprechend spät nach Hause.




   




  Zwei Jahre später verwirklicht das glückliche junge Paar seinen Traum vom eigenen Haus mit Garten. Melanie sieht man fortan nur noch mit den unterschiedlichsten Planungen, sowie dem Aussuchen der Wandfarben, Kochen und Putzen beschäftigt. Selbstredend bleibt die Organisation des gesamten Umzuges, aus einer drei Zimmer Wohnung in das großzügige Einfamilienhaus, ebenfalls allein an Mel hängen, wobei sie ihre ganz eigene Meinung dazu vertritt,




  «na ja, dann kann mir wenigstens keiner drein reden,»




  Als die Fertigstellung des Hauses immer mehr in greifbare Nähe rückt fasst die junge Frau, um Kosten zu sparen, einen abenteuerlichen Entschluss. Im Alleingang mietet sie für das vorgemerkte Umzugsdatum einen Transporter. Durch ihre eigene wagemutige Idee inspiriert, stattet Mel dem naheliegenden Asylantenheim mutig einen Besuch ab. Den Heimvorsteher verlangend, erzählt sie ihm von ihrer Absicht, vier kräftige Männer für einen Wohnungsumzug zu verdingen. Der Leiter blickt erstaunt auf die blonde Frau, die ein kleines braunhaariges Mädchen an ihrer Hand hält. Er denkt wohl, dass sie keinen Mann hat der ihr helfen könnte. Und so heißt er sie einen kurzen Moment warten, während er selbst hinter einer der vielen Türen verschwindet. Wenige Minuten darauf kehrt er zurück, gefolgt von einem großen schwarzhaarigen Mann, der aussieht wie ein Türke. Wie Mel bald darauf erfährt, heißt der Mann Milan und stammt aus Serbien. Obwohl er selbst nur gebrochen Deutsch spricht, bemüht er sich geduldig Mels Absichten zu verstehen. Gemeinsam, mit Hilfe des verständigen Heimleiters, gelangen die ungleichen Leute schon bald zu einer bindenden Absprache. Milan versichert ihr glaubhaft, dass er selbst, sowie sein Bruder und zwei weitere Freunde am vereinbarten Tag, um Punkt acht Uhr morgens vor dem Heim auf sie warten würden. Nachdem sie noch einen entsprechenden Preis ausgehandelt haben, verlässt die junge Mutter entspannt vor sich hin summend, das Gebäude.




  Am Abend, als Andi nach einer ausgiebigen Dusche endlich bei seinem Wiener Schnitzel mit Kartoffelsalat sitzt, erzählt Melanie von ihrem Vorhaben. Sie ist nicht wenig stolz auf sich selbst, wie sie dieses leidige Umzugsproblem auf so preiswerte Art und Weise zu lösen plant. Darum reagiert sie umso erstaunter, als sie von ihrem Mann nur einen vernichtenden, abwertenden Kommentar erfährt. Andreas behauptet steif und fest, dieses Arrangement wird wohl niemals klappen, dabei legt er ihr eindringlich nahe, einfach die Hilfe einer Umzugsfirma in Anspruch zu nehmen. Ihr Pro und Contra wird immer hitziger, wodurch sie unaufhaltsam in einen heftigen Streit abdriften,




  «langsam habe ich die Nase voll von deinem blasierten Getue», Mels Stimme erhebt sich ungewollt, «zuerst betonst du immer, dass wir unbedingt sparen müssen und wenn ich es dann umsetze, willst du, dass ich eine Umzugsfirma nehme. Was ist denn nur los mit dir? Rechne doch bitte mal nach, wieviel wir sparen können, wenn wir es so machen, wie ich es vorhabe!»




  Die junge Frau fühlt sich das erste Mal in ihrer Ehe tief gekränkt von Andi, da er so wenig Vertrauen in ihre Fähigkeiten zeigt, eine Situation zu meistern. Noch vor ihrem Mann in die Küche gehend, wischt Mel sich verstohlen eine Träne aus dem Augenwinkel. Sie fühlt sich verletzt. Andreas ist wie ein gnadenloser Bullterrier und will nicht locker lassen,




  «und wer soll den Transporter dann fahren? Du weißt doch hoffentlich, dass ich keine Zeit dafür habe.»




  «Na ich, wer denn sonst?», Mel bleibt fest «ich mach das! Es kann ja wohl nicht so schwer sein, ein etwas größeres Auto zu fahren», bekräftigt sie störrisch ihre Absicht.




  «Hast du vorher schon jemals einen Transporter gefahren?», der Mann sieht sie mit fragenden Augen abschätzend an. Verbohrt stützt er seinen langen kräftigen Körper am Türrahmen ab, wobei er mit verschränkten Armen versucht, durch seine Körpersprache Mel zum Aufgeben zu bewegen.




  Aber die denkt gar nicht daran. Wütend starrt sie ihm ins Gesicht, bevor sie sich abwendet und ihn wortlos da stehen lässt. Fest entschlossen, die ganze Sache genauso mit Bravour zu erledigen, wie sie es sich in Gedanken ausgemalt hatte, will Melanie kein Wenn und Aber mehr dulden.




  Dann, am Tag des Umzuges, bringt sie ihre Tochter schon ganz früh am Morgen zu deren Tante. Jasmin würde dort bestens aufgehoben sein und so lange bleiben können, wie es nötig war.




  Klopfenden Herzens, lenkt Mel kurze Zeit später ihren roten Ford in den vollgeparkten Vorhof der Autoverleihfirma. Eine kleine Anzahlung hatte sie schon vorab, bei Buchung des Wagens, geleistet. Voller Enthusiasmus begleicht sie jetzt den Rest bei einem der vielen Angestellten, der sogleich völlig ungeniert mit ihr zu flirten beginnt. Hochmütig wendet sie sich ab,




  «wirklich, ich hasse diese notgeilen Typen, die jedem Rockzipfel hinterher rennen…!»




  Wenige Minuten später klettert Mel vor den wachsamen Augen eines etwas älteren Mannes in die Fahrerkabine des Transporters. Mit knappen Worten erhält sie von ihm eine Schnellanweisung in Bezug über den Rückwärtsgang, sowie das Licht und, dass sie daran denken soll, den Diesel jedes Mal kurz Vorzuglühen.




  Freudig umspannen ihre schlanken Finger das schwarze Lenkrad, während der VW Transporter langsam rumpelnd der Ausfahrt entgegen fährt. Melanie wundert sich, wie übersichtlich und leicht er sich fahren lässt. All ihre Bedenken und Ängste sind mit einmal wie weggeblasen. Im Radio singt Cindy Lauper, Girls just want to have fun, den Song laut mitsingend, fühlt sie sich, als könnte sie ab heute Berge versetzen,




  «so Andi, mein lieber Mann, wer kann jetzt hier keinen Transporter fahren, hm?», ihr Übermut lässt nicht lange auf sich warten.




  Auf dem Weg zum Asylantenheim schleichen sich zaghaft erste Bedenken ein. Was, wenn die Männer nicht kommen? Würde sie so kurzfristig andere arbeitswillige Helfer finden? Oder hatte sie das schöne Geld für den Transporter umsonst ausgegeben? Sie mag sich gar nicht vorstellen, was sie von Andi zu hören bekommen würde,




  «oh Gott, bitte, bitte, lass die Männer kommen, ich weiß sonst wirklich nicht was ich tun soll!», vorbei der Überschwang ihrer Gefühle.




  Sich an das Gespräch mit Milan erinnernd, findet Mel schnell ihre Besonnenheit wieder. Diese Männer brauchen dringend Geld. Alles wird nach Plan verlaufen, zumal die alte Wohnung bis spätestens zwölf Uhr Mitternacht ausgeräumt sein muss. Dabei dankt die junge Frau Gott, dass die Immobilie ohne neuen Anstrich übergeben werden darf. Damals, trafen sie diese überaus praktische Vereinbarung, die den Eigentümern aufgrund privater Schwierigkeiten mit den vorherigen Mietern entstanden war.




  «Wie auch immer», spricht sie halblaut vor sich hin, «bis heute Abend muss die Arbeit getan sein und wenn ich dazu einen Landstreicher von der Straße anheuern muss.»




  Mel fällt ein Stein vom Herzen. Von weitem schon sieht sie die vier Kerle, wie verabredet vor dem Eingang des Asylantenheimes auf der Straße warten. Da fällt ihr siedend heiß ein, dass sie gar nicht daran gedacht hatte, wie die vier großen Männer zu ihr ins Führerhaus passen sollten. Allein die Asylanten, die sich den Job natürlich nicht entgehen lassen wollen, teilen sich ohne viele Worte auf. Zwei steigen zu Mel ins Führerhaus, während die anderen zwei sich hinten im Laderaum auf den Boden setzen.




  Die vier Jugoslawen sind jeden Euro wert, den ihnen Mel am Ende bezahlt. Fleißig arbeiteten sie ohne Unterlass. Nur mit Nachdruck ließen sich die Männer zu einer Verschnaufpause bewegen. Mel hatte schon vorher mit Bedacht ein paar Flaschen helles Bier besorgt und dazu einige belegte Brote vorbereitet, die die Männer mit großem Appetit verzehrten. Dann gingen sie zurück an ihre Arbeit und bis zum frühen Abend hin, war die Wohnung bereits ausgeräumt.




  Fremd und ungemütlich gähnen die leeren Räume der jungen Mutter entgegen. Sie blickt auf die beschädigte Tapete im Flur, über die Jasmin damals lachend einen farbigen Hundesticker geklebt hatte. Dunkle Ränder im Schlafzimmer lassen noch ahnen, wo einst das ausladende Bett stand, indem zwei Liebende in verschlungener Ekstase ein willkommenes Leben gezeugt hatten. Melanie seufzt melancholisch und nimmt im Stillen Abschied von der alten Heimstatt, die sie und ihre Lieben so lange Zeit beschützt und bewahrt hatte.




  Im neuen Haus dagegen, stapeln sich Kartons über Kartons. Es herrscht ein heilloses Durcheinander, indem die junge Frau sich müde fragt, wo sie unter all den Kisten, denn frische Bettwäsche finden soll.




  Kurz entschlossen ruft sie bei ihrer Schwägerin an, um zu fragen ob die Kleine vielleicht noch über Nacht bleiben darf. Wie immer steht Monika ihr zur Seite. Selbst kinderlos lässt die hilfsbereite Frau keine Chance verstreichen, die kleine Jasmin bei sich aufzunehmen.




  Beruhigt aufatmend begibt Melanie sich auf die Suche nach einem bestimmten Karton, der die Aufschrift Badezimmer trägt. Sie findet ihn oben im Wohnzimmer. Und wie immer, steht auch bei diesem Umzug das, was unten hin gehört oben und umgekehrt. Natürlich liegen drei weitere schwere Kisten auf dem Badezimmerkarton, was Mel veranlasst, ihre letzten Kraftreserven zu mobilisieren. Schiebend und drückend gelingt es ihr endlich das gewünschte Stückgut zu befreien.




  Heißes Wasser rieselt über ihre schmerzenden Arme, duftenden Schaum mit sich nehmend. Melanies rechter Unterarm zeigt sich mit mehreren dunklen Flecken übersät. Auch am linken Schienbein bemerkt sie einen schmerzhaften Bluterguss,




  «ich sehe echt aus wie eine Kampf Lesbe», murmelt die junge Frau belustigt vor sich hin.




  Sich ganz dem Genuss des heißen Wassers hingebend, beschließt sie, morgen ein weiteres Mal zum Asylantenheim zu fahren. Milan und sein Bruder könnten die Betten aufbauen, sowie einige der schweren Möbelstücke an den richtigen Platz rücken. Allein, wäre sie wohl kaum in der Lage dazu und Andreas, hatte sowieso für nichts Zeit. Er schaffte es nicht einmal gerade jetzt, einige Tage frei zu nehmen. Obwohl Melanie vollstes Verständnis für ihren strebsamen Mann aufbringt, fehlt ihr jemand, der diesen Umzug gemeinsam mit ihr erledigt,




  «schließlich beginnt für uns beide ein neuer Lebensabschnitt, nicht nur für mich. Aber er bringt sich nicht mit ein…, wie schade. Wie soll er denn das Haus jemals richtig lieben lernen, wenn er es nicht mit mir gemeinsam einräumt…», leise Vorwürfe vor sich hin murmelnd, verteilt sie ein wenig von dem kühlenden Fuß Gel auf ihren Handflächen. Auf dem Wannenrand sitzend, massiert sie hingebungsvoll die schmerzenden Füße, bis die erhoffte Linderung eintritt.




  Bei all den kraftraubenden Beschäftigungen, hat sich ganz weit hinten in Mels Herz, unbemerkt eine kleine schorfige Wunde gebildet. Noch ahnt sie nichts von den unheilvollen Begebenheiten, die schon erbarmungslos näherschleichend, sie mit dem untilgbaren Siegel der Verwundbarkeit zeichnen werden.




  In der kommenden Nacht schläft ein jeder auf seiner Matratze, wo diese noch vom Umzug her liegt. Andreas im vollgestellten Schlafzimmer und sie im fast leeren Kinderzimmer. Keiner der Beiden findet noch genügend Auftrieb, die zwei großen Teile zusammen zu schieben. Als Melanie am Morgen wie gerädert aufwacht, befindet sich ihr Mann schon wieder auf dem Weg in seine Firma.




  Es ist ein Freitag, an dem Milan und sein Bruder Ivo noch einmal von Melanie abgeholt werden. Diesmal fährt die junge Frau mit ihrem eigenen Wagen vor. Während sich die beiden Männer mit dem Aufbau der Betten beschäftigen, putzt Mel derweil fleißig das hell geflieste Bad durch. In Gedanken ihren Schatz Andi beglückwünschend, der seinerzeit die erhabenen, mit kleinen gelben Blüten verzierten Abschlussleisten ausgesucht hatte. Die Ärmel hochgeschoben, werkelt sie sich allmählich in die Küche vor. Leise summend beginnt sie damit, Geschirr in die vorgesehenen, zuerst feucht ausgewischten Küchenschränke zu räumen. Zusehens wird der Stapel aufgeschichteter Kartons kleiner.




  Aufgeschreckt, durch das laute Knurren ihres hungrigen Magens hält sie inne. Wie schnell doch die Zeit vergeht. Ein prüfender Blick auf die Uhr zeigt schon halb Drei durch und nichts weiter zu essen im Haus, außer einer Packung Kekse. Überlegend, in den nahen Supermarkt zu fahren, will sie die Brüder nicht allein mit all den Sachen hier zurück lassen,




  «Gelegenheit macht Diebe» fällt ihr ein, deshalb beschließt sie kurzerhand, die Beiden zu einem Kebab einzuladen.




  Dankbar bemühen Milan und Ivo sich während der Mahlzeit, der interessierten Frau Begebenheiten aus ihrem Heimatland Serbien zu erzählen. Aber die tut sich irgendwie schwer mit Serbien und Kroatien und beschließt im Stillen, es einfach bei Jugoslawien zu belassen.




  Nach einer knappen Stunde fahren sie gemeinsam zurück, wo sie sich erneut den Möbeln und Schachteln zuwenden. Glücklich darüber, endlich den kleinen Küchenradio gefunden zu haben, sucht die junge Frau nach Musik und findet Bob Marley, der ihr mit Reggae die nächsten zweieinhalb Stunden vertreibt, bis die Südländer endgültig mit ihrer Arbeit fertig sind.




  Müde aber sehr zufrieden mit ihren Helfern, fährt sie diese zurück ins Asylantenheim. Freundlich bieten ihr die Männer ihre Hilfe für den nächsten Umzug an aber Melanie wehrt erschrocken ab,




  «Gott bewahre», berichtigt sie kopfschüttelnd, «mit Umziehen ist jetzt ein für alle Mal Schluss.»




  Noch während sie sich in den fließenden Verkehr einreiht, hallen ihre eben ausgestoßenen Worte seltsam fremd in ihrem Geiste nach. Noch versteht sie nicht, was der siebte Sinn ihr bereits mitzuteilen versucht.




  Nach einem schnellen Einkauf im nahen Supermarkt, fährt Mel bei der Schwägerin vorbei und nimmt ihre Tochter mit sich in das neue Zuhause. Neugierig die unbekannten Räume überprüfend, läuft das Kind schnatternd von Raum zu Raum, wobei es in jedem Zimmer wie ein Vögelchen von neuem zwitschert,




  «neues Zuhause, neues Zuhause.»




  Als Andreas um halb acht neugierig die Eingangstür öffnet, verschlägt es ihm die Sprache. Nur wenige, der einst so vielen Schachteln, lehnen noch ungeöffnet an der gewundenen Naturholztreppe. Es duftet nach Mel und Jasmin und ein klein wenig auch nach Putzmittel.




  Um halb neun Uhr abends endlich, verzehrt er das erste Mal sein Abendessen in der neuen Heimstatt. Staunend von Zimmer zu Zimmer gehend, kann er nicht umhin, seiner Frau gebührend Respekt zu zollen,




  «was bist du doch für eine kleine patente Person», besitzergreifend die hübsche Blondine in seine Arme ziehend flüstert er ihr zu, wie stolz er auf sie sei.




   




  DER UNTREUE EHEMANN




  Im Sommer, als der Betrieb ihres Mannes mehrere schwere Einbußen hatte hinnehmen müssen, trifft Melanie auf Grund einer Zeitungsannonce eine folgenschwere Entscheidung, die fortan Auswirkungen auf ihre weitere Zukunft, sowie die ihrer Familie, haben wird. Sie entdeckt in einem achtlos abgelegten Lokalanzeiger ein Inserat, in dem ein gehobenes Speiserestaurant eine weibliche Servicekraft sucht. Interessiert prüft Mel das Ausgabedatum,




  «schon eine Woche alt! Bestimmt ist die Stelle schon besetzt, so ein Mist! Immer komm ich zu spät…», sagt sie, ungehalten darüber, diese gewinnbringende Möglichkeit verpasst zu haben.




  Hin und Her überlegend, wie die Chancen wohl nach einer Woche für sie stehen könnten, liest sie einmal mehr die Annonce. Das besagte Gasthaus befindet sich direkt im Herzen der kleinen Stadt Landsberg, nicht weit weg von ihrem eigenen Heim. Mel erinnert sich, schon öfter daran vorbei gegangen zu sein. Zögernd geht sie im Zimmer herum. Nach über sechs Tage Regen versucht eine noch glanzlose Sonne, die letzten grauen Wolken zu vertreiben. Nachdenklich steht die junge Mutter vor dem gardinenfreien Küchenfenster,




  «was soll ich nur tun? Andi dreht mir den Hals um wenn ich arbeiten gehe. Auf der anderen Seite brauchen wir jeden Pfennig, den wir kriegen können. Es steht so viel aus, was wir dringend brauchen würden.»




  Mit klopfendem Herzen entscheidet sie sich, gemeinsam mit dem Kind einen kleinen Spaziergang zu machen, um sich bei dieser Gelegenheit näher über das Arbeitsangebot zu informieren,




  «fragen kostet ja nix. Vielleicht ist der Job auch schon vergeben, denn hat das Schicksal eben für mich entschieden. Ich lass es einfach auf mich zukommen…, so wie es kommt - kommt’s.»




  Die schwere, gediegene Eingangstür findet sie schon geöffnet, obwohl noch alles leer scheint. Ohne weiter zu überlegen, fasst sich Mel ein Herz. Neugierig erklimmt sie die zwei Stufen, hoch in den Empfangsbereich, nur, um diesen ruhig und verlassen vorzufinden. Neugierig mustert sie die zwei ineinander gehenden, geräumigen Säle, deren gesamte Einrichtung dem gemütlichen alten Stil der ursprünglichen Stadtgeschichte nach empfunden ist. Mel kennt die historische Stadtgeschichte. Den alten Überlieferungen zufolge, lebten in grauer Vorzeit, eben in diesem Viertel die Hexen. Alle Häuser hier, wurden damals ausnahmslos aus Holz erbaut. Sie reihen sich verschachtelt und ohne einer bestimmten Ordnung folgend, aneinander. Dann, noch in den Zeiten der Hexenverfolgung, brannte das besagte Viertel, auch Hexenviertel genannt, zweimal fast vollständig ab. Jedes Mal wurde es von fleißigen Zimmermännern originalgetreu wieder aufgebaut. So grenzt dieses gemütliche Restaurant genau an das ehemalige Hexenviertel an. Auch sein Name, Hexenstübchen, zeugt von der reichen Vergangenheit des Stadtteiles. Grob behauene Balken aus geschwätztem Holz sind Stütze und Zierde gleichermaßen. Eine ausgetretene schmale Wendeltreppe führt auf die romantische Dachterrasse, die in den milden Sommermonaten als ein weiterer Gastraum genutzt werden kann.




  Während sie so ihren Gedanken nachhängt, tritt mit Elan beflügelt ein fast kahler, untersetzter Mann aus der Küche. Zerfahren blickt er auf die blonde schlanke Frau, die ein kleines Mädchen an ihrer Hand führt. Ihn abschätzend musternd, beruft Melanie sich auf das Gesuch im Lokalanzeiger von letzter Woche. Verstehend hält ihr der Kahle seine mit Mehlresten überzogene rechte Hand hin, dabei stellt er sich als Markus, sowie Eigentümer des Restaurants vor. Skeptisch will er von Mel wissen, ob sie denn überhaupt Erfahrung im Servicebereich vorweisen kann? Die beruhigt ihn lächelnd, indem sie ihm erzählt, dass sie schon früher lange Zeit als Bedienung in einem Speiserestaurant gearbeitet hatte. Nach einer kurzen Unterhaltung erhält Mel dann ganz unvermutet seine vorläufige Zusage. Markus bittet sie, am kommenden Samstag eine erste Probeschicht zu absolvieren. Sollte sie sich bewähren, würden Ihre Arbeitszeiten täglich um zwanzig Uhr beginnen.




  Verunsichert schwankt die junge Frau zwischen hoffnungsvoller Freude und blankem Entsetzen. Nervös einen Fuß vor den anderen setzend, weiß sie nicht genau, wie sie diese Neuigkeit am besten ihren Mann überbringen soll.




  Es war von Anfang an so zwischen ihnen abgesprochen, dass Andreas arbeiten gehen und sie für das Kind, sowie das Haus zuständig sein sollte. Ein alter Maßstab, zugegeben, doch nicht unbedingt schlecht.




  In letzter Zeit allerdings, glaubt Melanie vermehrt sorgenvolle Blicke ihres Mannes zu verspüren, wenn sie über finanzielle Angelegenheiten sprechen. Sie sieht es praktisch als ihre Pflicht an, einen Teil der gemeinsamen Bürde zu übernehmen. Insgeheim jedoch fürchtet sie sich vor einem Streit, indem sie gezwungen wäre ihre Rechte durchzusetzen. Doch die engagierte Frau ist wild entschlossen, sich nicht unter kriegen zulassen, denn so, wie es momentan läuft, kann es nicht weiter gehen. Ständige Diskussionen darüber, wo und wie noch etwas mehr gespart werden könnte, nehmen ihr allmählich jegliche Lebensfreude. Nur in einem schönen Haus zu wohnen, sowie ein eigenes Auto zu fahren, ist ihr nicht mehr genug. Finanzielle Freiheit ist das was sie anstrebt, für sich genauso, wie für ihre kleine Familie. Zum Beispiel am Sonntag einmal, ohne vorher die finanzielle Lage zu diskutieren, gemeinsam in eine Konditorei zu gehen. Oder für das Kind wirklich gute, hochwertige Schuhe zu kaufen. Melanie ist jung und kräftig und zudem willig, zu dem Einkommen ihres Mannes beizutragen. Sie will ihm schon die richtigen Gründe nennen. Das hüpfende, singende Kind an der Hand führend überlegt sie krampfhaft, mit welchen Argumenten sie ihren Andi am leichtesten überzeugen könnte.




  Wider Erwarten zeigt sich dieser ihrem Vorschlag gar nicht so abgeneigt, was in Mel unweigerlich die Angst schürt, dass ihre finanzielle Lage misslicher ist, als sie ahnt.




  In ihrer Schwägerin findet die junge Frau einmal mehr eine willige Unterstützerin und genau die Hilfe, die sie benötigt, um solch einen Job annehmen zu können. Melanie wird ihr Kind, kurz bevor sie zu arbeiten beginnt zu der Schwägerin fahren, indessen Andi Jasmin auf seinem Heimweg abholen und mit nach Hause nehmen soll. So hat sie es geplant.




  Um sich die erforderlichen, drei weißen Blusen kaufen zu können, opfert Mel am nächsten Tag etwas von ihrem präzise eingeteilten Haushaltsgeld. Später den naturfarbenen langen Kleiderschrank durchforstend, gewahrt sie zwei schwarze schmale Röcke, die seit langer Zeit vergessen in der hintersten Ecke ihr Dasein fristen,




  «ohh, da seid ihr ja, ihr zwei. Wust ich´s doch, das ihr hier noch irgendwo rumhängt; will nur hoffen, dass ich da noch reinpasse, nach all der Zeit.»




  Glücklich darüber, die Röcke aufgehoben zu haben, zieht sie diese vom Bügel, sie werden schon bald wieder zu unverhofften Ehren kommen. Auf diese Weise passend ausgestattet, tritt sie mit gemischten Gefühlen am Samstag ihre neue Arbeit an. Alles läuft ganz wunderbar. Da braucht Markus nicht lange zu überlegen. Beruhigt darüber, eine neue, fähige, freundliche Bedienung gefunden zu haben, heißt er Melanie unter seinen Angestellten willkommen. Wider Erwarten wird sie von dem geschäftstüchtigen Restaurantbesitzer nicht als Bedienung angemeldet, wobei er auf Mels Bedenken hin, nur kurz angebunden antwortet,




  «keine Sorge, ich mach das schon. Kümmere du dich nur um die Gäste.»




  Markus ist in Landsberg geboren, genau wie seine Eltern und davor seine Großeltern. Mel vermutet eine Art von Vetternwirtschaft, die Markus von jedem Verdacht reinwaschen dürfte. An sich selbst denkt die junge Mutter dabei gar nicht. Alles was sie beabsichtigt ist, ein wenig Geld nebenher zu verdienen.




  Durch die neue Herausforderung gestaltet sich für Melanie nun der gesamte Alltag ein wenig hektischer. Mit ihrer wiedergefundenen Selbstständigkeit wächst auch ihre Persönlichkeit. Die junge Mutter zeigt sich fortwährend stärker, belastbarer und stolzer auf sich selbst. Nach und nach, fast unmerklich, entspannt sich die finanzielle Lage der jungen Familie. Ausstehende Käufe können getätigt werden und Jasmin springt seit einigen Tagen mit guten Lederschuhen im Garten herum. Euphorisch leistet sich die emsige Frau sogar einen Friseurbesuch, wo sie doch sonst immer selbst an ihren langen Haaren herum schnippelte, aber jetzt ist alles anders.




  Unvorhergesehen erhält sie eines Tages von Markus die Chance, an einem der folgenden Sonntage Doppelschicht zu leisten. Natürlich sagt Mel ohne Zaudern zu. Doppeltes Gehalt für den Tag und doppeltes Trinkgeld, da gibt es für sie nichts zu überlegen. Ihr Schatz braucht ebenfalls neue Schuhe, die längst überfällig, schon nach dem nächsten Wochenende in greifbare Nähe rücken würden.




  Schweigsam und ein wenig verdrossen nimmt der junge Familienvater die gute Nachricht auf, wohl hoffend, es würde eine Ausnahme bleiben. Sonntagnacht um viertel nach eins, schiebt Markus seiner Bedienung mit lobenden Worten 143 Euro zu und Melanie strahlt übers ganze Gesicht,




  «wenn du mich wieder einmal brauchen tätest am Sonntag…, für Doppelschicht, ich wäre bereit…»




  «Kannst ab jetzt immer machen, wenn du willst. Rita ist ja schwanger und darf deswegen nicht mehr so viel arbeiten», fragend aufblickend, schiebt Markus seine Brille nach oben.




  «Keine Frage! Ich tue es. Außerdem macht es mir großen Spaß hier zu arbeiten», euphorisch rechnet sich die Frau schon ihren Verdienst vom kommenden Sonntag aus.




  Diesmal gibt es Streit im Paradies. Andreas reagiert unerwartet heftig. Auch als Mel ihm zur Wiedergutmachung ihr verdientes Geld hinschiebt, gibt er sich stur und unversöhnlich. Keiner der beiden will nachgeben. Und so entwickelt sich aus dem hitzigen Disput eine handfeste kleine Krise, aus der Mel letztendlich als Sieger hervor geht oder besser gesagt, das Geld tut es. Denn selbst Andi kann nicht umhin, sich bei näherer Überlegung einzugestehen, wie dringend sie beide das Geld brauchten. Kopfschüttelnd fügt sich der bekümmerte Mann in das Unvermeidliche. Während er notgedrungen gute Miene zum bösen Spiel zeigt, nimmt das Schicksal seinen Lauf.




  Zuerst überraschen den selbstständigen Handwerker peinigende Schmerzen in seinem rechten Bein. Der entzündete Meniskus, der ihn plagt, ist praktisch eine Berufskrankheit. Endloses Knien auf Dächern, selbst bei winterlichen Minusgraden, fordert jetzt seinen Tribut. Als die bohrenden Schmerzen nicht wieder aufhören wollen, geht er zum Arzt, um anschließend für eine Woche zu Hause zu bleiben. Indessen telefoniert er täglich mehrere Male mit seinem Betrieb, der in diesen Tagen irgendwie auch ohne ihn weiterlaufen muss.




  Zu allem Übel bekommt die kleine Tochter, Jasmin, Fieber und Melanie behält das hustende Kind im Bett. Nicht weiter wissend mit ihrem Latein, beschließt sie am zweiten Tag, mit dem kleinen Mädchen den Kinderarzt aufzusuchen. Beruhigend auf Jasmin einsprechend, packt sie das immer noch fiebernde Kind mit liebevollen Handgriffen ins Auto. Derweil schon das nächste Problem wartet, bereit, im richtigen Moment zu zuschlagen. Mel schiebt den Schlüssel ins Zündschloss. Nichts geht. Der krächzende unwillige Ton veranlasst sie, wütend auf das unschuldige Lenkrad zu hauen,




  «Herr Gott, noch mal! Ich glaub es einfach nicht! Immer dann, wenn es sowieso schon pressiert! Kind rein, Kind raus…, diese verdammte, blöde Karre…!»




  Gehetzt aus dem Wagen springend, läuft sie zum Haus zurück. Vom hölzernen, geschwungenen Schlüsselbrett hinter der Eingangstür schnappt sie sich Andis Autoschlüssel, wobei sie kurz ins Haus hinein plärrt, dass sie sich jetzt den Jeep ausborgen müsste, weil ihr eigenes Auto nicht ansprang. Ohne seinen Kommentar abzuwarten, saust sie schon wieder nach draußen. Jasmin quengelt müde.




  Eine schlampig gefaltete Straßenkarte rutscht wie in Zeitlupe, geführt von den Mächten des grausamen Schicksals, vom schrägen Armaturenbrett des Wagens, was Mel veranlasst das Handschuhfach zu öffnen, um die Karte dort hinein zu legen. Mit typischer weiblicher Witterung, fällt ihr Blick auf ein kleines, dunkles Gehäuse,




  «ein Schmuckkästchen», flüstert sie verblüfft zu sich selbst.




  Neugierig das Schächtelchen aus hartem Kunststoff heraus ziehend, überhört Mel dabei die fordernde Stimme ihrer Tochter. Die Luft erwartungsvoll anhaltend, drückt sie mit ihrer Nagelspitze in die kleine Mulde, neben dem Verschluss. Sofort springt das Behältnis mit einem weichen Klick auf. Ein einzelner Ohrring, wunderschön, silberfarben, aus in sich verschlungenen Bändern, steckt auf weißem matt glänzendem Satin. Das Kleinod seinem Bett sacht entnehmend, dreht Mel es zwischen ihren prüfenden Fingern. Auf der Rückseite findet sie suchend die winzige Stempelnummer. 750, Weißgold also. Zweifellos, dies ist das Schmuckstück für einen Mann, ausgewählt von einer liebenden Frau. Aufgewühlt, mit bebenden Fingern, steckt Melanie das Gehäuse in ihre Handtasche. Übelkeit weitet ihre empfindlichen Magenwände, während sie mit bebenden Knien losfährt. Dabei klopft ihr Herz die ganze Zeit über wie besessen. Kaum kann sie sich auf den Verkehr konzentrieren. Der Besuch beim Kinderarzt nimmt die junge Mutter zu sehr in Anspruch, um weiter über den Ohrring nachdenken zu können. Auch später, zu Hause, findet sie zunächst keine Ruhe dafür. Während sie sich am späten Nachmittag auf den Weg zur Arbeit macht, liegt das kleine Präsent immer noch unangetastet in ihrer Handtasche. Erst nachts, neben ihrem schlafenden Mann liegend, ordnen sich langsam ihre jagenden Gedanken,




  «Andreas trägt an seinem linken Ohrläppchen einen Ohrring. Der ist sicher nicht so speziell wie der andere, der immer noch in meiner Tasche verborgen liegt aber, er hatte ja vor kurzem erst seinen Geburtstag gefeiert. Es musste wohl das Geschenk einer Frau sein», sinniert Mel mit klopfendem Herzen, «ein Mann schenkt einem anderen Mann wohl keinen Schmuck. Es sei denn, er wäre stockschwul. Nun, schwul ist Andi sicher nicht. Oh nein, nicht er! Oder doch? Wäre es denn möglich…?»




  Ihre Gedanken rasen. Die Frau steht schwitzend auf. An Schlaf kann sie jetzt sowieso nicht mehr denken. Schon in wenigen Stunden beginnt der ganze Wahnsinn eines neuen Tages wieder von neuem. So wie es aussieht, wird sie einmal mehr keine Zeit finden, um in Ruhe darüber nachdenken zu können.




  Auf Zehenspitzen schleicht sie in die Küche. Irgendwo, zwischen all den Gewürzen, muss noch ein Fläschchen mit Baldriantropfen stehen. Behutsam lässt Melanie zehn Tropfen auf die Kuhle hinter dem Daumen ihrer gespreizten Hand fallen, um diese anschließend mit weit herausgestreckter Zunge auf zu lecken. Bohrend, ohne Rücksicht auf die Nachtschlafende Zeit, spinnen sich die Fäden ihrer Gedanken wie von Geisterhand geführt weiter,




  «nein, ich bin mir ganz sicher, hinter diesem Schmuckstück verbirgt sich eine verliebte Frau. Der Kopf des Ohrringes besteht quasi aus zwei, in sich verschlungenen Bändern. Ein Hinweis auf die Hingabe zweier Herzen zueinander? Tauscht er vielleicht seinen normalen Ohrring gegen diesen, wenn er auf seinem Weg nach München ist?»




  Sie erinnert sich an die vielen Male, an denen das Telefon klingelte und just in dem Moment aufgelegt wurde, in dem sie sich meldete. In einer jähen Erkenntnis begreift sie plötzlich, wie unsinnig es doch ist, dass Andis Sekretärin am Abend öfter anruft, wo sie doch, egal was auch anstand, ihn am nächsten Tag danach hätte fragen können.




  Irmgard! Diese Frau heißt Irmgard. Was für ein altbackener Name. Melanie rümpft abfällig ihre hübsche Nase. Allein ihr Mann spricht nur selten von seinen Angestellten. Der Name dieser Frau tauchte ebenfalls manchmal auf, wobei Mel nicht sagen kann, etwas Verdächtiges daran bemerkt zu haben.




  Überlaut tickt die bunte Küchenuhr an der Wand, jede Sekunde wie ein vernichtender Schlag des Schicksals. Unfähig, ihre rasenden Gedanken zu bändigen, nimmt sie einen Schluck Whisky direkt aus der Flasche. Heiß rinnt der Alkohol ihre Kehle hinab, einen feurigen Reigen im Magen entfachend. Nach all der Aufregung und den durchwachten Stunden, fühlt sich Mel so übermüdet, dass sie Gut und Böse nicht mehr voneinander unterscheiden kann. Da sie jetzt auch noch zu frieren anfängt, begibt sie sich seufzend zurück ins Bett. Kurz nach vier Uhr morgens, als in weiter Ferne der erste Hahn den neuen Tag begrüßt, schläft sie völlig entkräftet ein.




  Bis Andreas wieder fit ist, um nach München in seinen Betrieb zu fahren, muss das leidige Thema mit dem Ohrring geklärt sein. Wenn nicht, wird ihr nichts anderes übrig bleiben, als das kleine Schmuckstück wieder an seinen ursprünglichen Platz zurückzulegen. Was soll sie nur tun? Übermächtige Angst befällt die verstörte Frau. Eine unheilvolle Ahnung, dass, wenn die Sache erst einmal angesprochen wäre, es nie wieder so sein könnte wie vorher, keimt in ihr auf.




  Einem zwingendem Bedürfnis nach Aussprache folgend nutzt Melanie die freie Zeit, um ihrer ältesten und liebsten Freundin Elli einen Besuch abzustatten. Das Glück steht ihr zur Seite. Elli ist zu Hause und bemerkt natürlich sofort, dass mit ihrer Besucherin etwas nicht stimmt. Die beiden Frauen sind fast gleich alt. Obwohl sie sich auf der einen Seite sehr ähneln, scheinen sie auf der anderen Seite doch von unterschiedlichem Naturell.




  Vor vielen Jahre einst, hatten sie sich romantischer Weise einen kleinen Italiener geteilt. Genauer gesagt, Elli hatte diesen attraktiven Mann, nach Mels Trennung von ihm, geheiratet. Der Mann ist gegangen aber die Freundschaft zwischen den Frauen blieb. Irgendwie sind sie fast wie innig vertraute Schwestern, brauchen nicht viele Worte, um sich in die andere einzufühlen. Vertraut sitzen sie sich jetzt bei Kaffee und Keksen in Ellis gemütlich chaotischer Wohnung gegenüber. Meistens ist es dort mehr oder weniger unaufgeräumt, wenngleich auch niemals schmutzig. Bergeweise abgelegte Wäsche stapelt sich wieder einmal im Bad neben dem Wäschekorb, die Katze hat wieder einmal in die Wanne gekackt und Ellis lapidarer Kommentar zu dem Thema Wohnung aufräumen, lautet wieder einmal,




  «ach komm…, nur ein Genie überblickt das Chaos!»




  Melanie steht gerade kurz davor der Freundin ihr Herz auszuschütten, als die Klingel schellt. Sie seufzt tief, ihre Augen rollend. Irgendwie scheint sich wirklich alles gegen sie zu verschwören. Doch dann stiehlt sich freudige Überraschung auf ihr übernächtigtes Gesicht,




  «Manuela, wow…, wie schön, dich endlich einmal wieder zu sehen. Ich hatte schon zweimal vergeblich versucht dich anzurufen aber einmal war dein Handy aus und das andere Mal nur die Mailbox…, wo bist du denn nur immer?»




  «Kinder und Arbeit. Du weißt ja, wie hektisch es immer bei mir zugeht. Hab ja oft so wenig Zeit für mich selbst, dass ich mich manchmal strikt weigere, das Telefon abzunehmen, wenn es klingelt», umständlich putzt sich die Eintretende ihre Brille an einem der hängenden Blusenzipfel.




  Elli macht «ts ts ts», und schüttelt verärgert den Kopf. Zu Melanie blickend, tadelt sie das unverzeihliche Verhalten der neu Angekommenen,




  «das macht mich manchmal fuchsteufelswild, wenn ich was brauche und sie nicht erreichbar ist. Ihr Mann ist unterwegs, sie ist nicht zu sprechen, die Kinder auch nicht zu Hause und niemand weiß, ob alles in Ordnung ist oder nicht. Nicht einmal ihre Kinder gehen ans Telefon!», sorgenvoll zieht die Sprecherin ihre dichten Brauen zusammen, um ihrer Missbilligung damit Ausdruck zu verleihen.




  Manuela indessen überhört die Kampfansage, geht lächelnd auf Mel zu und umarmt sie innig,




  «ich freue mich auch! Leider habe ich, wie immer, so gut wie gar keine Zeit. Eigentlich bin ich nur schnell vorbeigekommen, um Elli eine Jacke zurückzubringen, die sie mir kürzlich geliehen hatte. Höchstens eine halbe Stunde kann ich bleiben, wegen der Kleinen. Also, für einen schnellen Kaffee reicht es gerade…»




  Melanie kann jetzt nicht mehr länger an sich halten und erzählt den beiden Freundinnen ihre Geschichte, bemüht, dabei möglichst objektiv zu bleiben, obwohl Tränen der Anspannung in ihren Augen glitzern.




  Elli ist felsenfest der Meinung, dass der Ohrring nichts anderes als das Geschenk einer Frau ist, wobei Manuela sich nicht festlegen will.




  Manuela ist gebürtige Italienerin, überaus intelligent und eigenständig. Im Zeichen der Jungfrau geboren, geht sie jeglichen Ungemach vorerst mit kühlem Kopf entgegen. Derweil ihr italienischer Ehemann sein Einkommen als Kraftfahrer verdient, verbringt sie die meiste Zeit allein mit den zwei Kindern. Mel hatte sie sogar schon einmal dabei ertappt, wie sie sich in gebückter Haltung unter der geöffneten Motorhaube ihres Autos zu schaffen machte. Die Italienerin weiß für jedes noch so schwer wiegende Problem eine Lösung und so wartet Melanie begierig auf ihre Meinung,




  «zuerst muss du unbedingt mit Andreas über den Ohrring sprechen. Es nutzt doch nichts, wenn du dich hier verrückt machst und dann entpuppt sich die ganze Angelegenheit als Irrtum. Möglich, dass alles nur ein dummer Zufall ist. Manchmal erscheinen die Dinge ganz anders als sie wirklich sind. Vielleicht hat er das Teil ja irgendwo gefunden, wer weiß?», nachdenklich ihren Kaffee umrührend, versucht sie Mel neuen Mut einzuflößen.




  Die sitzt steif auf dem Stuhl, bemüht, die aufsteigende Hysterie zurück zu halten. Manuela schüttelt energisch ihre dunkle Lockenpracht. Ihre emotionale Reaktion auf Mels Problem bezieht sich auf ein ähnliches Vorkommnis in ihrer eigenen Ehe. Denn damals war sie diejenige gewesen, die an der Aufrichtigkeit und Liebe ihres Mannes gezweifelt hatte.




  Elli steckt sich derweil von Sucht getrieben eine neue Zigarette an. Tief inhalierend, gibt sie einen abwertenden Ton von sich,




  «Ah wahhh…, der hat die Schachtel nicht gefunden. Wenn dem so wäre, wüsste sie es längst», dabei deutet sie energisch auf Mel, die wie ein Häufchen Elend zwischen den beiden anderen sitzt, «so was erzählt man sich doch. Oder nicht? Würdest du doch auch...! Oder…? Hmm…?»




  So in ihren schlimmsten Befürchtungen bestärkt, verlässt Melanie eine halbe Stunde später gemeinsam mit Manuela, Ellis gemütlich chaotische Bleibe. Draußen auf der Straße, es hat wieder einmal zu nieseln begonnen, umarmen sich die beiden Frauen noch einmal liebevoll. Dann eilt jede wieder ihrem eigenen Leben entgegen.




  Für Mel bricht damit eine weitere schlaflose Nacht an. Während dicke Regentropfen an die Scheiben schlagen, überdenkt sie einmal mehr Manuelas Worte und stimmt ihr zu. Bestimmt war alles nur ein chaotisches Zusammentreffen von bösen Zufällen. Wahrscheinlich sogar, dass Andreas den Schmuck irgendwo gefunden hatte. Es war schlichtweg unmöglich, dass ihr Mann, ihr Andi, ein Techtelmechtel mit irgendeiner anderen Frau hat,




  «wir sind doch glücklich miteinander, lieben uns, haben eine Tochter gezeugt und jeder arbeitet sich krumm, um das Glück und Wohlergehen von uns allen zu sichern. Neulich hat er noch von einem zweiten Kind gesprochen…» Die junge Frau beschließt, am nächsten Tag mit ihrem Mann zu sprechen. Damit schläft sie endlich ein.




  Tag der Wahrheit. Jasmin ist gerade zu den Nachbarskindern getrippelt; so scheint es eine günstige Gelegenheit für Mel zu sein, die leidige Sache mit dem Ohrring zu klären.




  Sie bemüht sich stets, jegliche Differenz zwischen Andi und ihr vor dem Kind geheim zu halten.




  Laut tickend nähern sich die Zeiger der großen Küchenuhr auf halb drei Uhr nachmittags. Ausgestreckt döst Andreas auf dem Sofa. Eines seiner langen Beine stützt sich auf die Armlehne der Couch und unter dem Knie des anderen, liegt eingeklemmt ein dickes Kissen.




  Mel hat Kaffee aufgebrüht. Nachdenklich füllt sie zwei Tassen mit dem duftenden Gebräu. In Gedanken geht die junge Frau noch einmal jeden einzelnen Punkt durch, den sie ansprechen will. Dabei sagt sie sich immer wieder, dass sie unter keinen Umständen laut werden darf, genau so wenig wie sie es sich nicht gestattet, in Tränen auszubrechen.




  Sie hasst jegliche Art von dramatischen Auftritten. Ihrer Meinung nach, führt nur eine gewisse Coolness zum gewünschten Erfolg und genau diese, will sie hier, jetzt und gleich anwenden.




  Im Wohnzimmer angelangt, platziert sie die Kaffeetassen neben dem restlichen, aufgeschnittenen Weihnachtsstollen. Dann geht sie noch einmal kurz nach unten, um den Ohrring, das Corpus Delicti zu holen. Ohne viel zu überlegen, stellt sie das kleine Schmuckkästchen neben Andis Tasse,




  «schau mal, das habe ich im Handschuhfach deines Wagens gefunden, als ich neulich zum Kinderarzt musste», gesteht sie, nervös eine vorwitzige Haarsträhne hinters Ohr streichend.




  «Was soll das sein», argwöhnisch den Gegenstand beäugend, spielt ihr geliebter Mann den Dummen.




  «Lass das!», sagt Melanie scharf «und höre auf, den Idioten zu spielen.» Ihre Stimme erhebt sich wider guter Vorsätze.




  Sie bemerkt, wie schwer es doch ist cool zu bleiben bei einer Sache, die sie zutiefst berührt. Allein an Andreas Reaktion sieht sie, dass vielleicht doch mehr dahintersteckt als sie vermutet, sonst würde er wohl nicht den Ahnungslosen spielen,




  «also, was ist nun damit?», bohrt sie unerbittlich weiter.




  «Ja, es ist ein Geschenk», der junge Familienvater räuspert sich verhalten, wobei sein linker Zeigefinger nervös am Ohrläppchen schabt, «es war ein Geschenk. Du weißt schon, zu meinem Geburtstag…»




  «Ein Geschenk? Nein, weiß ich nicht! Woher auch? Bin ich Hellseher? Und von wem?»




  «Von der Sekretärin», die drei Worte fallen wie eine tödliche Axt. Bewusst vermeidet der Mann, den Namen der anderen Frau auszusprechen. Schuldbeladene dunkle Augen schweifen unsicher flatternd in Mels Richtung. Sein Unwohlsein dabei ist fast greifbar.




  «Die SEKRETÄRIN! Aha… So, so…», lähmendes, allumfassendes Schweigen breitet sich aus. Mels Zunge bemüht sich unabhängig der Probleme, ein Stückchen Rosine aus einem der Zahnzwischenräume zu entfernen. «Und weiter?»




  «Was weiter? Nichts weiter! Die Frau hat mir das eben zum Geburtstag geschenkt. Das war alles: Was soll da noch weiter sein?»




  Fast aufbrausend stößt er diese Worte aus. Eine natürliche Abwehr, um zu schützen, was eben im Begriff steht aufgedeckt zu werden.




  Melanie muss an sich halten, um nicht zu schreien. Hier sitzt ihr eigener Mann direkt vor ihr und behandelt sie wie ein kleines, unmündiges Kind. Er versucht mit Abfälligkeit, sowie einer Spur von Arroganz und Aggression, alles ins Lächerliche zu ziehen. War das der Mann, den sie geheiratet hatte? Den sie zu kennen glaubt? War er schon immer so gewesen oder hatte er sich im Laufe der wenigen Jahre dahin entwickelt? Sie weiß es nicht. Fast kraftlos vor Angst, mit verklumptem, blutendem Herzen, sucht sie nach den passenden Worten,




  » wenn eine Frau einem Mann ein Schmuckstück schenkt, auch wenn es nur ein einzelner Ohrring ist, dann empfindet sie etwas für ihn. Und eine Sekretärin schenkt ihrem Chef keinen Ohrring. Es sei denn…», die junge Frau bietet all ihre Kraft auf, um Fassung zu bewahren «es sei denn, sie ist in ihn verliebt.»




  Andi antwortet nicht. Nachdenklich und hektisch rührt er in seiner Kaffeetasse. Dann hebt er abrupt den Kopf. Sich von neuem räuspernd bekennt er,




  «du hast recht. Ich denke sie ist etwas verliebt in mich», selbstgefällig nickt sein Kopf, wie der einer aufgezogenen Spielfigur.




  «Sie ist etwas verliebt in dich?», krächzt Melanie tonlos, «und sie? Wer ist sie?»




  «Na sie, die…, die Sekretärin», auch Andis Stimme gewinnt jetzt an Kraft, wobei seine Brauen sich in jäh aufkommender Wut zusammen ziehen.




  «Aha…, die Sekretärin», plötzlich hat Mel ihre gewohnte Kaltblütigkeit wieder gewonnen. Wahrscheinlich liegt es daran, dass ihr Mann langsam aber sicher an festem Boden verliert. Er wird schwächer, sie gewinnt an Kraft. Das alte Gesetz der Partnerschaft kommt hier zum Tragen. Von neuem ansetzend frägt sie,




  «und, hat deine SEKRETÄRIN…», sie spricht das Wort Sekretärin langsam und überdeutlich aus, dazu macht sie große, unwissende Augen, «denn auch einen Namen?»




  «Irmgard. Sie heißt Irmgard. Du weißt wie sie heißt! Was soll das denn jetzt alles? Bist du der Richter und ich der Angeklagte?» Falsche Reaktion. So falsch. Und er weiß es.




  Nachdenklich fixiert Mel ihren Ehemann. Deutlich fühlt sie, dass da mehr ist. Auch seine Reaktion insgesamt weist auf etwas hin, was sicherlich jenseits der Dinge liegt, die sie akzeptieren würde. Im besten Falle ist die Frau in ihn verliebt und er genießt es einfach nur, Hahn im Korb zu sein. Aber sollte er da nicht einschreiten? Hatte er nicht die Pflicht, diese wachsenden Gefühle zu unterbinden? Hätte er solch ein Geschenk nicht zurück weisen müssen? Liegt die Schuld daher nicht mehr bei ihm, als bei der anderen Frau? Wem konnte sie die Hauptschuld daran geben und wie sollte sie den unseligen Lauf dieser beginnenden Romanze stoppen?




  «Was ist? Warum schaust du so komisch? Schatzl, da ist doch wirklich nix! Jetzt komm…», Andreas gebraucht das Kosewort, Schatzl, immer nur dann, wenn er sie von irgendetwas unbedingt überzeugen will.




  Doch Mel lässt sich nicht mehr beirren. Sie hat sich schon verschlossen, ist nicht länger bereit, seinen fadenscheinigen Beteuerungen nur des lieben Friedens willen zu folgen. Ihr abweisendes Gesicht schürt seine neuen Rechtfertigungsversuche,




  «so glaub mir doch endlich! Die ist eben verschossen in mich, das kann ich ihr doch nicht verbieten. Ich liebe nur dich und die Kleine; das weißt du doch! Oder...? Oder?», Panik färbt seine Stimme.




  «Du lügst! Ich fühle es! Da ist viel mehr, als du mir sagst, denn wenn nicht, hättest du den Ohrring niemals angenommen. Du hättest dieser Frau, die du jeden Tag siehst, in dem Moment der Übergabe erklären können, dass euch beide nichts verbindet, da du deine Familie liebst. Aber du hast es nicht getan. Du hast ihr Geschenk angenommen und ihr dadurch zugestimmt. UND DESWEGEN LÜGST DU JETZT.»




  Mit diesen schneidenden Worten steht sie auf. Im Flur achtlos eine Jacke vom Bügel nehmend, greift sie nach ihrer Tasche und dem Schlüsselbund. Sie muss weg hier, bevor sie ihm was antut. Am liebsten würde sie eine Vase auf seinem dummen Schädel zerschlagen. Nein, nicht auf den Kopf, In sein Gesicht. In dieses verlogene Gesicht, welches sie so sehr liebt. Ein tiefer Schluchzer begleitet das Zuschlagen der Haustür. Draußen, auf der Straße, kommt ihr die kleine Jasmin weinend entgegen. Um die Unterlippe des Kindes sammeln sich winzige Blutperlen. Das Mädchen war wohl durch Unaufmerksamkeit gestolpert und hingefallen und hatte sich dabei mit den Schneidezähnen die Lippe aufgebissen. Zärtlich schließt Mel ihre Tochter in die Arme, um sie zu trösten. Der Schmerz des Kindes lässt sie ihren Zorn vergessen. Sich erneut auf ihre Mutterrolle besinnend, vergießt sie die eheliche Zwistigkeit. Andi ist doch nur ein Mann. Er hat keinerlei Macht über sie. Soll er doch lügen und betrügen. Am Ende würde er den Kürzeren ziehen. Sie, Melanie, hat Verantwortung zu tragen für ihr Kind. Doch den Triumph eines Sieges, über diese ungleiche Situation wird sie ihm nicht gönnen. Nicht, solange er nicht bereit ist, ihr die volle Wahrheit zu erzählen.




  Die Zeit schreitet unaufhaltsam voran. Andreas fährt aufs Neue jeden Tag nach München und Melanie jobbt weiterhin fleißig als Bedienung. Jeder der beiden übernimmt gewissenhaft den ihm zukommenden Part. Sie sprechen ganz normal miteinander, so wie eben gute Bekannte dies tun. Aber die Wärme, die vorher so all übergreifend ihre Beziehung hervorhob, ist verschwunden.




  Mel indessen, hat sich völlig verändert. Ihre Bewegungen, früher eher anmutend verträumt, sind jener bestimmten Art gewichen, die den kompetenten reiferen Frauen obliegen. Wenn sie vor einem Spiegel beschäftigt ist, vermeidet sie, sich ausgiebig zu mustern. Angst, dass das, was in ihr lauert hervorbrechen könnte, lassen die junge Frau zaudern.




  Neulich erst, hatte sie es sich gestattet einem Lied hinterher zu fühlen, welches verliebte Erinnerungen an Andi wachrief. Der einsetzende Schmerz war so heftig und allesverzehrend gewesen, dass sie nach Atem ringend dachte, ihr Körper würde sich jeden Moment auflösen.




  Sie will nicht leiden. Nicht wegen eines Mannes, der sie schon nach wenigen Jahren des gemeinsamen Lebens belügt. Und nicht zuletzt wegen einer anderen Frau. Sie ist viel zu stolz, um sich in so eine Rolle drängen zu lassen.




  Kurz nach dem Tag ihrer Auseinandersetzung, ändert sie radikal all ihre bisherigen Ansichten in punkto Geld. So freizügig sie früher jeden Pfennig ihres Verdienstes in die gemeinsame Kasse gelegt hatte, genauso heimlich und verschwiegen, behält sie jetzt von jedem absolviertem Arbeitstag, einen Teil des Verdienstes zurück. Das Trinkgeld zudem, verschwindet gänzlich in ihrer eigenen Börse.




  Mel verliert zwangsläufig alles Vertrauen in ihren Ehemann. Sie sagt sich, dass, wer schon wegen solch einer Kleinigkeit lügt, ihr Vertrauen einfach nicht wert sei. Sollte sich die Lage zu ihren Ungunsten entscheiden, wollte sie nicht ohne einen Pfennig Geld dastehen. Denn das würde sie zum Spielball ihres Ehemannes werden lassen. Und nur, weil sie Mutter eines kleinen Mädchens ist, heißt das nicht, dass sie automatisch zu einer demütigen Bittstellerin werden wird.




  Schon rückt Heiligabend näher. Andreas legt das feste Datum seiner alljährlichen, weihnachtlichen Betriebsfeier fest. Zuerst wollte Mel nicht dabei sein. Sollte er doch tun was er mochte. Etwas später jedoch, wohl auch auf Ellis und Manuelas Rat hin, entscheidet sie sich doch noch, die alljährliche Tradition mitzumachen. Jasmin durfte derweil bei Andis Schwägerin übernachten. Vielleicht würde sich auf der Feier eine Möglichkeit finden, Neues zu erfahren oder sogar eine Chance, die angespannte Situation endgültig zu klären.




  Dunkle Wolken ballen sich am Firmament zu drohenden Gebilden zusammen. Nervös von einem Fuß auf den anderen tretend, steht Melanie in ihrem leichten Kleid fröstelnd vor der Garage. Die junge Frau entschied sich, freudlos vor dem Kleiderschrank stehend, für ein schwarzes knöchellanges Stretch Kleid aus Panne Samt. Nicht ahnend, wie aufregend sie in dieser schmucklosen Bekleidung wirkt, vertauschte sie in letzter Minute ihre hohen Stiefel gegen schwarze hochhackige Pumps. Selbst der lange Mantel kann sie nicht ausreichend vor der eisigen Luft schützen, schon tanzen bereits die ersten Schneeflocken schwerelos in der kalten Luft.




  «Heute wird es noch Ärger geben, ich kann so nicht länger weitermachen», denkt sie.




  Angespannt beobachtet Mel den Jeep, der aus der Garageneinfahrt auf sie zurollt. Sie fühlt sich nicht besonders wohl, war kurz vorher schon wieder drauf und dran gewesen, ihren Mann allein zu dieser alljährlichen Veranstaltung fahren zu lassen. Einer zwingenden Eingebung folgend, besann sie sich jedoch eines Besseren. In Wahrheit, ist sie viel zu neugierig auf die Sekretärin, diese Irmgard, der sie selbst vorher noch nie begegnet war.




  Ganz am Anfang war ein älterer Mann für die Büroarbeit zuständig gewesen. Leider wurde er irgendwann krank und so fand diese Frau, Irmgard, den Zugang zu Andis Büro. Auf mysteriöse Art und Weise gelang es der Verführerin nebenbei auch noch, Mels Gedanken gefangen zu nehmen.




  Zielstrebig steuert Andi den Wagen auf die nahe Schnellstraße. Derweil versucht sich das Paar in einer weiteren, belanglosen Unterhaltung, um die peinliche Stille im Auto zu umgehen.




  Mel dreht am Radioknopf. Sie will Musik hören, aber alles was sie findet, sind Weihnachtslieder oder romantische Schnulzen. Weder das Eine noch das Andere liegt in ihrem Sinn. Unvermutet ertönt AC.DCs, Highway to Hell. Melanie dreht den Knopf weit auf. Laut singt sie den ihr bekannten Text mit, den sie der Situation entsprechend, kurzerhand ein wenig abändert. Anstelle von,




  «I`m on the Highway to Hell», singt sie «you`re on the Highway to Hell», dabei sieht sie ihren Mann von der Seite her, vernichtend an.




  Der schüttelt nur verständnislos seine schwarzen Locken,




  «was denkst du dir eigentlich, sag mal?»




  «Die Frage ist doch wohl eher, was denkst du dir eigentlich?», kontert Mel schlagfertig, «aber ich weiß, du bist unschuldig und ich rede mir das alles nur ein. Trotzdem bin ich mehr als neugierig, welcher Typ von Frau sich hinter dem Namen Irmgard verbirgt.»




  Dann kann sie sich nicht enthalten zu sagen,




  «ich hoffe ja wirklich, dass sie nicht so aussieht, wie sie heißt, IRMGARD!», jeden Buchstaben dieses Namens dehnt sie überlang und deutlich, ihren hübschen Mund dabei zu einer abfälligen Grimasse verziehend.




  «Du willst dieses Spiel doch jetzt nicht den ganzen Abend so weiter treiben?», fragt Andreas seine Angetraute mit leichtem Spott in der Stimme.




  «Ehrlich gesagt, weiß ich noch nicht genau was ich mache; vielleicht kratze ich ihr die Augen aus, oder drehe ihr den Hals um. Aber dann würde ich praktisch einer unschuldigen Frau etwas antun. Findest du nicht? Schließlich kann sie nichts dafür, wenn sie sich verliebt. Der Schuldige bist ja du. Also sollte ich eher meine Mordgedanken auf dich richten. Was hältst du davon?»




  Melanie spricht mit emotionsloser und seidenweicher Stimme. Sie versteht sich selbst nicht, wie sie so eiskalt sein kann.




  Manuela vermutete, sie befände sich in einer Art von Schockzustand, der wohl erst zusammen brechen würde, wenn die Situation vollständig geklärt wäre.




  Die Betriebsfeier findet dieses Jahr in einem mittelalterlich anmutenden Gewölbe, als sogenanntes Ritteressen statt. Alles, bis auf den letzten Krümel, scheint der damaligen Epoche nachempfunden.




  Aufmüpfige Frauen konnten, durften und sollten für einige Zeit an den Pranger gestellt werden. Sie hatten ihre Männer beim Mahl aufmerksam und zuvorkommend zu bedienen. Genauso, wie es damals der Brauch verlangte, ist es auch hier.




  Mit zuckersüßer Stimme versucht Andreas, auf dem Weg dorthin, seiner Angetrauten anzudeuten, was sie wahrscheinlich im Laufe des Abends erwarten würde Die verharrt in ihrer Bewegung,




  «wage es ja nicht! Wenn du das tust, lass ich dich den nächsten Monat lang hungern, verlass dich drauf!», ihr entschlossener Gesichtsausdruck verheißt nichts Gutes.




  Die schmale ausgetretene Steintreppe führt hinab in das endlos wirkende Gewölbe. Mel hält sich etwas hinter Andi zurück. Sie denkt, dass sie vielleicht eine Auffälligkeit beobachten kann, wenn ihr Mann als erster das Restaurant betritt.




  All ihre Sinne sind auf Jagd eingestellt, bereit zuzuschlagen wenn es nötig wäre. Die wilden Triebe der urwüchsigen Jägerin in ihr, wollen vernichten, was sie und die ihren bedroht.




  Laute einschmeichelnde Töne einer Schalmei dringen ihnen entgegen. Andi schiebt den schweren dunklen Vorhang, der als Eingangstür dient, zur Seite.




  Unbewusst hatte er seine Kleidung diesem robusten Gelage angepasst. In einer langen Hose aus braunen derben Leder, betont ein weißes Hemd mit geschnürtem Verschluss, seine breite Brust. Schwarzes Haar lockt sich mit Gel gebändigt, bis zu den ausladenden Schultern. Mit seinen über einen Meter neunzig lässt er Frauen Herzen höher schlagen und Mel erinnert sich fröstelnd an Ellis Kommentar, als diese ihn das erste Mal sah,




  «ohaaa, Mel! Du traust dir ja was; dieser Mann ist doch viel zu schön für Eine allein. Ich würde mich in ständiger Angst befinden. Schau in dir doch nur genau an. Wie ein wagemutiger, draufgängerischer Korsar sieht er aus. Welche Frau würde so einen nicht wollen?»




  Mel befindet sich immer noch einige Schritte hinter ihm, dann holt sie schnell auf. Dicht hinter ihrem Mann kommt sie in den unübersichtlichen Raum. Sofort fliegen ihre Augen aufmerksam durch die Runde. Aber alles was sie sieht, stellt sich der jungen Frau ganz anders dar, als erhofft.




  Das mittelalterliche Gewölbe verfügt über ungeahnte Ausmaße. So kann Mel, ohne vorherige räumliche Kenntnisse desselben, die Lage nur schwerlich einschätzen. Vor allem auch, weil sie nicht weiß, welcher der vielen Tische denn nun für ihre Gruppe reserviert ist. Noch dazu kommen sie beide recht früh. Andi wollte als Chef natürlich der Erste sein, zudem wusste er nicht genau über die winterlichen Straßenverhältnisse Bescheid.




  Ein dunkelblonder Geselle in grünen Kniehosen, geleitet das ankommende Paar zu einem langen, roh behauenen Tisch, der sich in der linken hinteren Hälfte des Raumes befindet. Nach und nach, finden sich die fünf Arbeitnehmer, gefolgt von ihren Frauen ein. Zwei von den Männern, kennt Melanie bereits. Ungeduldig sucht sie die Waschräume auf,




  «wo bleibt nur diese elende Tippse», fragt sie ihr Spiegelbild, sich die Lippen nach ziehend.




  Was, wenn sie gar nicht kommt? Vielleicht hatte sie von Andi erfahren, dass sie, Mel, mit von der Party sein würde. Sechs Männer mit ihren Weibern. Da bleibt kein Platz für eine ledige Trumse.




  Energisch tupft die nervöse Frau etwas von der überschüssigen Farbe mit einem Papiertuch von ihren Lippen.




  Auf dem Rückweg zum Tisch sieht sie unverhofft eine dunkelblonde, vollschlanke Frau neben Andreas stehen,




  «Irmgard», sagt sie sich, «das muss sie wohl sein.»




  Melanie bemüht sich, ihrem Gesicht einen entspannten, glücklichen Ausdruck zu geben, während sie neben ihrem schönen Mann auf die Sitzbank gleitet. Sich lächelnd an ihn lehnend meint sie mit honigsüßer Stimme,




  «willst du uns einander nicht vorstellen, Schatz?»




  Bei diesen Worten senkt sie eine Hand auf Andis muskulösen Schenkel. Irmgard wirkt überfordert. Sie ist wohl der dominanten Präsenz von Mel nicht gewachsen. Auch Andi scheint verwirrt von der plötzlich veränderten Situation. Zuerst zeigte sich seine Frau ihm gegenüber kalt, verschlossen und bissig. Dann, auf einmal, gibt sie sich wieder liebevoll und sexy, wie vor ihrer Auseinandersetzung.




  «Na, stell uns doch mal vor, Liebling. Ich nehme an, das ist deine Sekretärin? Ich habe schon so einiges von dir gehört», mit diesen Worten streckt sie Irmgard ihre freie rechte Hand entgegen, indessen die andere auf dem Männer Schenkel kleine, streichelnde Schleifen zieht. Sie klopft auf den freien Platz neben sich,




  «komm, setz dich zu mir, dann bist du nicht so allein zwischen all den Pärchen. Hast wohl noch nicht den Richtigen gefunden…»




  Dieser Abend gehört nur Melanie. Allein durch die Kraft ihrer Persönlichkeit, dirigiert sie ihren Mann und die verhasste Irmgard, in eine von ihr bestimmte Richtung. Niemand könnte auf die Idee kommen, dass Zank und Lüge das attraktive Ehepaar trennt.




  Andi spielt seine Rolle in der Hoffnung, dass nun doch endlich wieder alles gut werden wird. Und Mel fühlt sich wider Willen, einmal mehr von der Ausstrahlung ihres Mannes gefesselt. In dieser Nacht erneuern sie leidenschaftlich das Band ihrer Verbindung.




  Trotz alledem spart Mel weiterhin heimlich ihr Trinkgeld, sowie einen kleinen Teil ihres Verdienstes. Andi bemerkt es nicht, da er seiner Frau seit jeher völlige Freiheit bei der Planung aller finanziellen Ausgaben lässt.




  Weihnachten und Silvester vergehen, der Alltag hat die Familie wieder fest im Griff. Fast scheint es, als wäre alles nur ein böser Traum gewesen.




  Es ist ein Samstagabend, noch recht zeitig, vielleicht gerade einmal fünf Uhr. Die Nacht hält schon früh Einzug. Gerade prasseln winzige gefrorene Eiskörnchen mit aller Wucht auf die oberen Schrägfenster. Es kling wie ein gezielter Angriff von Millionen kleiner Gewehrkugeln, die mit Präzision auf dem harten Glas landen.
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